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An der Arche um Acht. Hörspiel. Düsseldorf: Patmos; Hessischer Rundfunk / Norddeutscher Rundfunk. ISBN; 978-3-491-24147-3
Wenn man Pinguine fragt, wer Gott ist, wissen sie nie genau, was sie darauf antworten sollen. Wahrscheinlich ist er groß und sehr mächtig. Aber er ist unsichtbar. Kann man dann sicher sein, dass es ihn wirklich gibt? Als sich die drei Pinguine fast über diese Frage zerstreiten, beginnt es heftig zu regnen: die Sintflut. Zum Glück hat ihnen die Taube noch rechtzeitig Tickets für die Arche Noah gebracht. Allerdings gibt es da ein Problem: Sie hatte nur noch zwei …

Beherzt packen die zwei Pinguine ihren ohnmächtigen Freund in einen Koffer und schmuggeln ihn an Bord der Arche. Das Fragen nach Gott geht weiter. Kann man sich ein Ticket für die Arche Noah verdienen oder haben die Pinguine rein zufällig die Tickets bekommen? Warum schickt Gott die Sintflut? Ist etwa einer der Pinguine daran schuld? 

Irgendwie schaffen es die Pinguine vor der Taube geheim zu halten, dass sie zu dritt an Bord der Arche Noah sind. Doch dann will die Taube unbedingt wissen, wessen Stimme aus dem Koffer kommt. Der eingesperrte Pinguin antwortet mit „Gott“. In dem Dialog zwischen der Taube und „Gott“ werden die Vorstellungen von Gott wieder aufgegriffen und erneut befragt. Ist das alles nur Schwindel oder kann man sich Gott so wirklich, „echt“ vorstellen? 

Aufgelöst wird die Situation dadurch, dass die Taube endlich merkt, dass sie keinen Partner mit an Bord genommen hat. Nachdem alle Tiere die Arche paarweise verlassen haben, gehen die Taube und der überzählige Pinguin als „Brautpaar“ verkleidet die Gangway hinunter. Selbst Noah merkt den Schwindel nicht, als sie alle andächtig den Regenbogen bewundern.

Die Geschichte wird lebendig und in lockerer Sprache erzählt.  Die Kinder eines dritten und vierten Schuljahres mit ihrer altersgemäßen Lesefertigkeit kommen mit Text, Schriftgröße und Satz gut zurecht. Die skizzenhaften schwarz-weiß gehaltenen Zeichnungen sind großzügig verteilt, auf jeder Doppelseite finden sich Bildimpulse. Die vielen Dialoge laden zum Inszenieren und Nachspielen ein. Tatsächlich gibt es eine Theaterfassung und eine Hörspielversion. 

Die Qualität des Buches liegt darin, dass viele Gottesvorstellungen nebeneinander stehen und stehen bleiben. Manche sind konkret und kindlich naiv (Gott geht auf den Wolken spazieren.), andere allgemeiner, fast wie Lehrformeln (Gott ist unsichtbar. Gott hat alles erschaffen.)  Die Unterschiedlichkeit lädt zur Auseinandersetzung ein. Die Frage, ob es Gott gibt, wird bis zum Schluss offen gehalten. Ein vorsichtiges Angebot wird am Ende von „Noah“ gemacht. „Ihr könnt euch Gott vorstellen, wie ihr wollt“, erklärte Noah, „aber er ist überall, in jedem Menschen, in jedem Tier, in jeder Pflanze und …“ (S. 60). Eine wichtige Entdeckung formulieren die Pinguine. „Wenn es Gott gar nicht gibt, warum reden wir dann so viel über ihn?“ – „Damit wir uns nicht so alleine fühlen.“ 
